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Der blaue Adler. 


In der vorigen Nummer unſeres Blattes 
brachten wir eine Berliner Meldung, nach der 
im Verlauf der letzten vierzehn Tagen aus 
zahlreichen deutſchen Induſtriezweigen die 
Nachricht gekommen iſt, die von einer Wie⸗ 
dererrichtung zugrunde gegangener Kartelle, 
teilweiſe ſogar bereits von Preiserhöhungen 
ſpricht. Dem Kommentar eines Berliner 
Blattes — der „Voſſ. Ztg.“ — daß dieſe 
Beſtrebungen zeigen, „daß die Induſtriellen 
die Anzeichen einer Wirtſchaftsbelebung ſpü⸗ 
ren (?) und ſich frühzeitig die Früchte der 
neuen Konjunktur zu ſichern ſuchen“, fügten 
wir die Bemerkung hinzu, daß man mit mehr 
Blasphemie den neuen Raubzug auf die Ta⸗ 
ſchen der Konſumenten nicht maskieren könne. 
Man ſieht alſo, daß der Appell des Preu⸗ 
ßiſchen Staatsrates und Mitgliedes des Gene⸗ 
ralrates der Wirtſchaft, Dr. Fritz Thyſſen, 
in dem er vor der Neubelebung des Außen— 
ſeiterweſens warnte und Maßnahmen gegen 
den wilden Konkurrenzkampf ankündigte, 
ſeine Früchte zu tragen beginnt. Die deut⸗ 
ſche Induſtrie ſchließt ihre Reihen und dieſer 
geſchloſſenen Front ſteht der deutſche Konju- 
ment ſchutzlos gegenüber. In der Tat be⸗ 
ginnt der deutſche Kapitalismus damit ſein 
häßlichſtes Antlitz zu zeigen, und in der deut⸗ 
ſchen „gleichgeſchalteten“ Preſſe rührt ſich keine 
ſelbſtändig denkende Feder mehr, die die Auf⸗ 
merkſamkeit der Oeffentlichkeit auf dieſen 
Feldzug der Ausplünderung lenkt. Die „Voſſ. 
Stg.“ ruft ſogar den Geiſt Emil Kirdorfs zur 
Beſchwörung herauf, der die Kartelle einmal 
„Kinder der Not“ genannt haben ſoll. Nun 
Emil Kirdorf war von anderem Schrot und 
Korn als ſeine heutigen Epigonen. Kirdorf 
hat aus ſeinem Herzen nie eine Mördergrube 
gemacht. Er war der Typ des ausgeſtorbe⸗ 
nen Unternehmers, der die rüchſichtsloſeſte 
Freiheit predigte. Kampf gegen alle Korpo— 
rationen, gegen alle Sozialgeſetzgebung war 
ſeine Loſung, aber mit der gleichen Verächt⸗ 
lichkeit haßte er das Faulbett der Kartelle, 
in dieſem Sinne nannte er ſie „Kinder der 
Not“ und daraus mag man ermeſſen, wie ſich 
der Typ des alten Kirdorfs von dem entar- 
teten, verbürokratiſierten Typ des heutigen 
Induſtriellen unterſcheidet. Zu Emil Kirdorfs 
Zeiten gab es noch Aufrichtigkeit und wahre 
Meinungen; heut wird die Oeffentlichkeit durch 
vernebelte Lügengewebe über die wahren Ab⸗ 
ſichten hinter das Licht geführt. 

Von mehreren Seiten beginnt alſo der Be: 
neralangriff auf die Konſumkraft des deutſchen 
Volkes aufs Neue. Am ſichtbarſten tritt er 
in Erſcheinung durch die Preiserhöhung der 
Kartelle und durch die ſogenannte freiwillige 
Arbeitsſpende. Wann und wie einmal die 
unausbleibliche Kataſtrophe eintreten muß, 
hängt davon ab inwieweit die derzeitige Reichs⸗ 
regierung in der Lage ſein wird, die ſoziale 
Gärung niederzuhalten und nicht zuletzt davon, 
inwieweit man überhaupt die Droſſelung der 
Konſumfähigkeit treiben kann. Beide Fak⸗ 
toren greifen aber ſo innig ineinander, daß 
man ſchwerlich dem einen oder dem anderen 
größere Bedeutung zumeſſen kann. 

In friedlichen Bahnen — 
Bergarbeiter in Pennſylvanien war nur ein 
Intermezzo — beginnt ſich das Wiederauf⸗ 
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82. Jahrgang. 


Die Goldwährung. 

„Es handelt sich darum, daß die The- 
orie des Geldes nicht nur eine Aufgabe 
der uneigennützigen Wahrheitsforschung 
darstellt, sondern mit mächtigen prakti- 
schen Interessen verquickt ist. Die ver- 
schiedenen Geldverlassungen sind bei 
dem bestehenden Antagonismus der wich- 
tigsten Lebensinteressen der verschiede- 
nen Klassen der Gesellschaft für die ei- 
nen vom Vorteil, für die anderen vom 
Nachteil. Daher entflammen bei jedem 
Versuche der Staatsgewalt, das beste- 
hende System des Geldwesens zu regeln, 
die heftigsten Kontroversen. In den ver- 
schiedenen dabei vertretenen Auffassun- 
gen über das Wesen des Geldes und 
seine Bedeutung für das Wirtschaftsleben 
kommen die praktischen Interessen be- 
stimmter Gruppen der Gesellschaft zum 
Ausdruck.“ 
W. Gelesnoff. 


Politiſche Ueberſicht. 
Am Golde hängt doch alles — auch 
das Defizit. 


Genf, Die politiſchen Sorgen des Bundes⸗ 
rates treten gegenwärtig vor den Sorgen fi⸗ 
nanzieller Natur in den Hintergrund. Noch 
im Jahre 1931 hatte das ſchweizeriſche Budget 
einen kleinen Ueberſchuß. Im Jahre 1932 
zeigte ſich ein Defizit von 24 Millionen 
Franken, aber für dieſes Jahr rechnet man 
mit mindeſtens 100 Millionen Franken. 
Zum neuen Finanzprogramm erklärt die Re- 
gierung, daß ſie ſich mit allen Mitteln be⸗ 
mühen wird, die Schweiz beim Goldſtan⸗ 
dard zu erhalten. Die Nationalbank hat 
einen merklichen Abfluß von fremden Ka⸗ 
pital beobachten können. Man erwartet, daß 
man in der nächſten Zeit verſuchen wird, die 
Gehälter der Staatsangeſtellten herabzuſetzen. 
(Die armen Kapitalflüchtler werden bald kein 
ſicheren Fleck auf dieſer Erde finden. D. Red.) 


Die letzte Rettung. 
Paris. Für Rechnung der Bank von 
Frankreich ſind in Cherbourg 250 Goldbarren 
von der Bundesreſervebank in New Por 


eingetroffen. 0 
Arbeitsbeſchaffung und Privat⸗ 
wirtſchaft. 

Köln. Bei einer Beſprechung beim Ober— 
präſidenten des Rheinlandes wurden grund— 


ſätzlich Fragen der Arbeitsbeſchaffung erörtert. 
Es wurde Einmütigkeit in der Meinung er⸗ 
zielt, daß eine endgültige und nachhaltige 
Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit nur 
durch entſprechende Förderung der Privat⸗ 
wirtſchaft erzielt werden könne. (Alle 
wiſſenſchaftlchen Theoretiker in der Welt ſtehen 
auf dem Standpunkt — und die amerikani- 
ſchen Erfahrungen beweiſen es — daß der 
Staat eingreifen müſſe, um die Privatwirt⸗ 
ſchaft wieder in Gang zu bringen. Alle ent⸗ 
gegengeſetzten Hoffnungen muß man heut nur 
noch als töricht bezeichnen. D. Red.) 


Vertrauen die beſte Arbeits⸗ 
beſchaffung. 

Berlin. Der Führer der Deutſchen Arbeits- 
front, Dr. Ley, hielt vor den Gaufachbera⸗ 
tern der NSDAP eine Rede über den ſtän⸗ 
diſchen Aufbau. In dem Betrieb müßten die 
Menſchen erſt zuſammengeführt werden, die 
ſich jahrzehntelang als Feinde gegenüberge⸗ 
ſtanden haben. Der eine nannte den anderen 
vaterlandsloſen Geſellen, der andere ſagte 
Kapitaliſtengund. Das Mißtrauen müßte 
einmal weg. Vertrauen ſei die beſte Arbeits- 
beſchaffung. Wer hingehe und einen Unter- 
nehmerverband oder eine Arbeitnehmerorga— 
niſation gründe, der müſſe fort, das ſei ein 
Todfeind der Nation. Wer Lohndrückerei 
oder Betriebsverhetzung organiſiert, müſſe au= 
genblicklich vernichtet werden. Man müſſe 
Organiſationen ſchaffen, die im Gegenteil die 
Zerklüftung, die natürlicherweiſe vorhanden 
ſei, mit Klammern und Bändern umgeben und 
immer mehr umſchlingen. 


6 Millionen Arbeitsloſe weniger in 


— Amerika. 

New Pork. Nach einer überſchläglichen 
Bezifferung werden bis Ende des Monats 
Auguſt 6 Millionen Arbeitsloſe durch die Be- 
dingungen des neuen Lohn-Code wieder ein⸗ 
geſtellt ſein. Das nationale Aufbauamt will 
durch die Lohnſteigerung und den Mehrkon⸗ 
ſum in den folgenden Wochen weitere 6 Milli⸗ 
onen Menſchen wieder in den Arbeitsprozeß 
einſchalten. 


Unſer aller Führer. 


Berlin. Landesbiſchof Müller hat ſeine 
Amtsgeſchäfte im Evangeliſchen Oberkirchen- 
rat übernommen. An die Gemeinden der 
Altpreußiſchen Union richtete der Landesbi⸗ 
ſchof Begrüßungsworte, in denen es u. a. 
heißt: Der Zuſtand der Zerriſſenheit, der Un⸗ 
ruhe, des Mißverſtehens und des Mißtrauens 
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deutſchen Entwicklung klingt der Appell des 
Chefs des Wiederaufbauamtes, General John⸗ 
ſon, der die Oeffentlichkeit und die Induſtrie 
aufgeklärt hat, daß Preiserhöhungen nur 
gleichzeitig mit Lohnerhöhungen alſo Erhöhung 
der Kaufkraft und deren Erweiterung durch 
Neueinſtellungen von Arbeitern geſtattet wer⸗ 
den können. Die letzten Berichte aus den 
Vereinigten Staaten ſpiegeln die große Zu⸗ 
verſicht wieder, die allenthalben im Lande 
herrſcht. In erſter Linie iſt ein ſtarker Zu⸗ 
zug von Beſchäftigten zu verzeichnen. Die 


der Streik der Tertilinduftrie ſtellt alle anderen Wirtſchafts⸗ 


zweige in den Schatten. Der Regierungs⸗ 
bericht für Juni 1933 zeigt für die Induſtrie 


bauwerk der amerikaniſchen Wirtſchaft unter nicht nur höhere Beſchäftigungsziffern, ſondern 
der Führung des Präſidenten Rooſevelt zu aud, Lohnſummen, die prozentual über die 


vollziehen. 


Wie anders im Vergleich zur] Steigerung in 


den Beſchäftigungsziffern hin⸗ 


ausgehen. Das Seitenſtück des Reichsver⸗ 
bandes der Deutſchen Induſtrie, der National 
Conference Board berechnet, daß die Geſchäfts⸗ 
tätigkeit in Amerika von April bis zur zwei⸗ 
ten Hälfte Juli 1933 40% der von Juni 
1922 bis März 1933 erlittenen Verluſte wie⸗ 
der ausgeglichen habe. Die Federal Reſerve 
Board hat den Zuwachs an induſtrieller Tä⸗ 
tigkeit von März bis Juni 1933 mit faſt 
50% errechnet. 

Dieſe Zahlen ſtammen aus den Berichten 
der Regierung und der Induſtrieverbände und 
ſind alſo doppelt nachprüfbar. Wenn der 
Juni⸗Bericht der Regierung überdies noch feſt⸗ 
ſtellt, daß eine Veſſerung auf der ganzen Linie 
feſtzuſtellen iſt, jo handelt es ſich nicht um 
eine pfychologiſche Stimmungsmache, denn 
General Johnſon hat den Amerikanern ein- 
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deutig erklärt, daß wenn es nicht gelinge die 
Programmpunkte in Uebereinſtimmung zu 
bringen, die amerikaniſche Wirtſchaft in zwei 
Monaten in einer ſchweren Kriſe ſtünde. 

Die Initiatoren des Aufbauwerkes, deren 
Ideen man eher vernünftig als originell nen= 
nen kann, haben für die Kampagne auch eine 
eigene Symbolik gefunden. Das Zeichen, in 
dem die Aufbau⸗Bewegung ſiegen will, it der 
blaue Adler, der in den Krallen zwei Sym— 
bole der Arbeit trägt, ein Maſchinenrad und 
ein Bündel Blitze, die den elektriſchen Strom 
verkörpern. Dieſen blauen Adler darf jeder 
Unternehmer, der am Aufbauwerk beteiligt 
iſt, im Schilde führen, auf ſeine Briefbogen 
drucken, ins Knopfloch ſtecken und auf ſeine 
Kiſten kleben. General Johnſon, der dieſen 
Adler zärtlich liebt, hofft, daß er die ameri— 
kaniſchen Kuckucke vertreiben werde. 

Im Herbſt wird ſich wohl ein genaues Bild 

über die Ausſichten der amerikaniſchen Wirt- 
ſchafts kampagne gewinnen laſſen. Die Vor⸗ 
ausſetzungen des Gelingens gedeihen auf gün⸗ 
ſtigerem Boden als in den europäiſchen Staa⸗ 
ten. Wirtſchaft heißt in der Neuen Welt 
Nehmen und Geben. Da man bei uns nur 
noch an das Nehmen denkt, treiben wir wei— 
ter der Kataſtrophe entgegen. 
—— — 
muß beendet werden. Wir müſſen uns darauf 
beſinnen, daß nur einer unſer aller Meiſter 
und Führer iſt, Chriſtus, der Herr und 
Heiland. 5 


Die abſeits Stehenden. 


Stuttgart. Der badiſche Wirtihafts- und 
Finanzminiſter, Köhler, der zugleich das Amt 
des Miniſterpräſidenten bekleidet, ſprach über 
die politiſche Erziehungsarbeit im neuen Staat. 
Er erklärte u. a.: „Vor allem iſt zu berück⸗ 
ſichtigen, daß wir die Herzen der noch abſeits 
Stehenden gewinnen müſſen. Denn es ſind 
nicht die Schlechteſten des deutſchen Vol⸗ 
kes. Ich lehne es ab, dieſe Männer als 
minderwertig zu bezeichnen. Es muß unſere 
Aufgabe fein, dieſe Männer zu gewinnen, 
und zwar allein durch unſer Beiſpiel und un⸗ 
ere Leiſtung. 

„Hitlerſee.“ 


Berlin. Der erſte Ort, der eine Bezeich⸗ 
nung nach dem Namen des Reichskanzlers 
erhalten wird, iſt die Gemeinde Sczedrzik, 
Kreis Oppeln. Sie wird in Zukunft Hitlerſee 
heißen. 5 


Ausfuhr der Intelligenz. 
Amfterdam. Das neuſte Werk Heinrich 
Manns „Haß, eine Geſchichte der Gegenwart“ 
wird im Herbſt in Holland deutſch und in 
Paris franzöſiſch erſcheinen. 
Beſinnliche Einkehr. 


Berlin. Es wird bekannt, daß ſich der 
frühere Reichskanzler Dr. Brünning mit dem 
Gedanken trägt, ſich für geraume Zeit in ein 
Kloſter zurückzuziehen um dort wiſſenſchaftlich 
zu arbeiten. Dr. Brünning wird vorausſicht⸗ 
lich in abſehbarer Zeit ſein Reichstagsmandat 
niederlegen. Auch der frühere Miniſterpräſi⸗ 
dent Dr. Bolz hat ſich zu längerem Aufent⸗ 
halt in ein Kloſter zurückgezogen. 


Der Lehrerkongreß ſchließt 
Deutſchland aus. 


Berlin. Das Conti⸗Büro meldet aus Paris: 
In Santander in Spanien wurde der vierte 
internationale Kongreß der Lehrerverbände er- 
öffnet. Als erſter Punkt der Tagesordnung 
wurde die Zulaſſung der deutſchen Delegierten 
erörtert. Der Vorſitzende des Kongreßes ap- 
pellierte an die Eintracht, aber der franzöſiſche 
Delegierte Delmas warf die Frage der Be- 
werkſchaftsdisziplin auf und erklärte, daß man 
die Deutſchen, deren gewerkſchaftliche Situa- 
tion nicht geklärt ſei, nicht zulaſſen könne. 
Der Vertreter Oeſterreichs, Binden, führte 
aus, daß der Friede ſeines Landes durch die 
Deutſchen zerſtört worden ſei. Auch er wandte 
ſich gegen die Zulaſſung der deutſchen Dele⸗ 
gierten mit der Erklärung, er könne nicht nach 
Haus zurückkehren, wenn er mit den Deut⸗ 
ſchen zuſammenarbeite. Zum Zeichen des 
Proteſtes verließen die deutſchen Delegierten 
den Sitzungsſaal. Hierauf wurde der Antrag, 
die deutſchen Delegierten nicht zuzulaſſen mit 
40 gegen 21 Stimmen angenommen. 


Der Krieg der Pauken und 
Trompeten. 

München. Als bekannt wurde, daß die 

Deutſchmeiſterkapelle auf der Zugſpitze ſpielen 

werde, beſchloß die SA-Sturmbann⸗Kapelle 

wie der „Völkiſche Beobachter“ 


2 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eismann. 
(76. Fortſetzung.) 

Frau Gitta Hella iſt am 26. Oktober im 
hieſigen deutſchen Hoſpital nach wochenlanger 
ſchwerer Krankheit geſtorben und auf dem 
deutſchen Friedhof beerdigt worden. Die Pa⸗ 
piere der Toten fügen wir bei, ſonſt iſt kei⸗ 
nerlei Nachlaß vorhanden, da Frau Gitta 
Hella vollſtändig mittellos im Hoſpital einge⸗ 
liefert und auf Koſten der deutſchen Kolonie 
verpflegt worden iſt. 

Der übermäßige Kokaingenuß hatte die Ge⸗ 
ſundheit der jungen Frau völlig untergraben, 
ſo daß die Kunſt der deutſchen Aerzte und 
die aufopfernde Pflege der Schweſtern ſie 
nicht mehr zu retten vermochten. 

Deutſches Konſulat, Rio de Janeiro.“ 

Roſi preßte ihre Hand über beide Augen 
und flüſterte: 

„Arme Brigitta! 
grunde gehen!“ 

Lange, lange herrſchte tiefes Schweigen in 
dem kleinen Zimmer. Die beiden Menſchen⸗ 
kinder fühlten deutlich die Nähe der Toten. 

Eine unſichtbare Hand richtete Roſi auf, 
führte ſie Herward Malten entgegen, der beide 
fh. ausbreitete, als er Roſi näherkommen 
ah. 

Wortlos zog er fie an feine Bruft, hielt fie 


So elend mußte ſie zu⸗ 


feſt umſchlungen und fein Mund ſuchte den 


ihren. 

Sie hielten ſich in einem langen, langen 
heißen Kuſſe feſt. 

Dann ſchaute Roſi mit leuchtenden Augen 
zu Herward auf und flüfterte mit zitternder 


Stimme: 

„Sie ſegnet die Frau, die dich von ganzem 
Herzen liebt, Herward! Nun weiß ich, daß 
unſere Liebe keine Sünde iſt. — Nimm mich, 
du Liebſter du: Ich bin dein — ganz dein. 
Nun ſollen ſich endlich unſere Glücksträume 
erfüllen!“ 

„Roſi — Roſi — du Süße du! Jetzt ſehe 
ich die Sonne wieder. Jetzt halte ich das 
Glück feſt —“ 

„Und Brigitta ſegnet uns!“ 

„Ja, Roſi. Sie ſelbſt hat unſere Herzen 
zuſammengeführt, denn fie hat dich damals 
gerufen, damit du mir zur Retterin würdeſt. 
Ohne deine Hilfe wäre ich am Leben ver⸗ 
zweifelt und ſie zeigt uns jetzt den Weg zum 
Glück, denn ihr Brief löſcht alles Häßliche 
aus, was wie ein ſchwerer Alp anf uns laſtete. 

Doch plötzlich huſchte über Roſis Geſicht 
ein dunkler Schatten. Haſtig ſtieß ſie hervor: 

„Aber deine Verwandten deine Freunde? 
Was werden ſie zu unſerer Verbindung ſagen? 
Wird man mich nicht beſchuldigen, daß ich —“ 

Aber Herward Malten ließ Roſi nicht zu 
Ende ſprechen. Er ſchloß ihr aufs neue den 
Mund mit heißen Küſſen und flüſterte unter 
dieſen Zärtlichkeiten: 

„Wir zwei wiſſen, daß ſich unſere Herzen 
in Liebe gefunden haben, daß ſie ſich im Leid 
bewährten und nun im Glück die Treue hal⸗ 
ten werden. Was kümmert uns da, wenn 
neidiſche Menſchen uns dieſe Freuden nicht 
gönnen wollen? Wir beide werden in unſerem 
Heim die glücklichſten Menſchen unter der 
Sonne werden. Wir fragen nach dem Urteil 
nicht — vor der Welt verſchließen wir unſere 
Türe — und leben nur eins für das andere. 
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bannkapelle Garmiſch, SA-Abordnungen mit 
ihren Fahnen nahmen dort Aufſtellung. Bei 
dem auf der öſterreichiſchen Seite anweſenden 
Publikum machte ſich große Nervoſität be⸗ 
merkbar. Die Deutſchmeiſterkapelle wurde 
bei ihrer Ankunft mit deutſchen Märſchen em⸗ 
pfangen. Der Bitte des Bezirkskommiſſars 
von Reutte, das Konzert der Deutſchmeiſter⸗ 
kapelle nicht zu ſtören, wurde gerne entſpro— 
chen, aber verlangt, daß bei einer eventuellen 
Rundfunkübertragung des Deutſchmeiſterkon⸗ 
zertes auch das Konzert der SA-Sturmbann⸗ 
Kapelle übertragen wird, was aber abgelehnt 
wurde, ſo daß eine Rundfunkübertragung 
dann unterblieb. Darauf ſpielte die SA-Ka⸗ 
pelle nach jedem Stück der Deutſchmeiſter 
deutſche Märſche und gegenſeitig zollten ſich 
die Muſiker Beifall, ohne daß das Publikum 
daran Anteil nahm. Sodann intonierte die 
S A⸗Kapelle das Horſt⸗Weſſel⸗Lied. 

Das Fähnlein der Aufrechten. 

Schwerin. Minifterpräfident Engell hat 
dem Landesbiſchof D. Rendtorff mitgeteilt, 
daß er nicht dulden könne, daß der Landes— 
biſchof, der gleichzeitig Mitglied der NS DAA 
ſei, in vertraulichen Rundſchreiben Aeußerun⸗ 
gen und Werturteile über eine Bewegung 
verbreite, die von allen Nationalſozialiſten 
gefördert werde. Der Landesbiſchof hat da- 
rauf eine Sitzung des Oberkirchenrates ein: 
berufen und ſeine Beurlaubung beantragt. 


Schützengilde pleß. Am Mittwoch, den 16. 
und Sonntag, den 20. Auguſt wird um das 
Auguſt Metzner⸗Legat geſchoſſen. Das Schießen 
beginnt um 3 Uhr nachmittags. 

F und G ſind an der Reihe. Von Diens⸗ 
tag, den 22. d. Mis. bis Donnerstag, den 


31. d. Mts. ſind die Verkehrskarten mit den 


Anfangsbuchſtaben F und G zur Prolongie⸗ 
rung für das Jahr 1934 im Polizeibüro des 
Magiſtrates einzureichen. 
Generalverſammlung des Verein Selbſt⸗ 
ſtändiger Kaufleute. Am Donnerstag, den 
10. d. Mts. hielt der Kaufmänniſche Verein 
ſeine Generalverſammlung ab. Nach der Ver⸗ 
lefung des letzten Sitzungsprotokolls wurde 
über die Tagung des Verbandes der Polni⸗ 
ſchen Kaufleute Bericht erſtattet. Anſchließend 


wurde über verſchiedene Berufsfragen debat⸗ 
tiert, ſo über die, Beſteuerung der Konſum⸗ 
vereine, die Eingruppierung der Stadt Pleß 
in eine niedrigere Steuerklaſſe, die Vermögens⸗ 


habe!“ 

„Herward — 1!“ 

„Komm heim mit mir! Mein Haus ſteht 
bereit, dich zu empfangen. Ich habe ja ſo 
lange auf das Glück warten müſſen und ich 
ſehne mich danach, endlich die Ruhe und den 
Frieden meiner Seele zu finden. Du allein 
vermagſt ſie mir zu geben — Roſi, darf ich 
hoffen, daß du bald, bald meine kleine ſüße 
Frau, mein treuer Lebenskamerad werden 
wirſt?“ 

Da ſchmiegte ſie ſich lächelnd in ſeine Arme, 
bot ihm die Lippen zum Kuß und rief: 

„Wenn die Glocken das Chriſtfeſt einläuten, 
ſollſt du mich vor den Altar führen, Herward, 
und meine Liebe wird dir ein Weihnachtsfeſt 
bereiten, wie du noch keins erlebt haſt. Als 
ſchönſtes Chriſtgeſchenk aber will ich dir mein 
Herz darbieten, das dir für alle Zeit und 
Ewigkeit gehören ſoll!“ 

„Roſi, Liebling! Wie glücklich machſt du 
mich 1 1 3 

Sie waren jo verſunken in ihre Glücks⸗ 
träume und Zärtlichkeiten, daß ſie alles um 
ſich her vergeſſen hatten. 

Da öffnete ſich leiſe die Türe und Frau 
Monika Hillebrandt fragte lächelnd: „Dürfen 
wir nun endlich hereinkonmen?“ 

Da zuckten die beiden Liebenden zuſammen, 
und ſchauten verwirrt um ſich, als erwachten 
ſie aus einem ſchönen Traum. 

Hinter Frau Monika Hillebrandt aber tauch⸗ 
ten Roſis Eltern auf, die inzwiſchen heimgekehrt 
waren und die Frau Hillebrandt auf alles vor⸗ 


bereitet hatte. 
Schluß folgt. 


ſteuer, Herabſetzung der Patentſteuer, den 
Händel auf der Eiſenbahn und der Poſt und 
die Beitragszahlungen für den Fundusz Pracy. 
Ferner wurde beſchloſſen, an ſämtliche hieſigen 
Kaufleute die Aufforderung zu richten, dem 
Verein beizutreten, da es das Solidaritätsge: |: 
fühl verlangt, daß alle Kaufleute durch ihre 
Beitragszahlungen für die Intereſſen des 
Standes eintreten. Das Eintrittsgeld wurde 
auf 3 Zl. feſtgeſetzt. Der Kaſſenbericht ſchließt 
mit 592,50 31. Einnahmen und 460 Zl. Aus⸗ 
gaben ab. Aus der Neuwahl des Vorſtandes 
gingen hervor: St. Ringwelski, 1. Vorſitzen⸗ 
der, Rudolf Pajonk 2. Vorſitzender, Lakotta 
1. Schriftführer, Lokay 2. Schriftführer, Bar⸗ 
tetzki Kaſſierer, Beiſitzer: R. Witalinski, Da- 
necki, Glanz, Cyrzyk, Max Fryſtatzki, Maday, 
Ucko und Wons. An die Wahl ſchloß ſich 
noch eine freie Ausſprache an, in der über 
die Warenhäuſer und die Bata-Filialen, das 
Offenhalten von Geſchäften nach der Sperr- 
ſtunde u. a. geſprochen wurde. 


Aus der Wojewodſchaft Schlejien.| > 
Beſſere Beſchäftigung in der Eiſen⸗ 
hütteninduſtrie. 

Im Gegenſatz zum Kohlenbergbau hat ſich 
die Lage unſerer Eiſenhütteninduſtrie in den 
letzten Monaten etwas gebeſſert. Am 30. 
Juni waren insgeſamt 28 300 Arbeiter be— 
ſchäftigt, d. i. 279 mehr als am 31. Mai. 
Der Zugang entfällt ausſchließlich auf die 
oberſchleſiſchen Eiſenhütten, wo am 30. Juui 
17838 Arbeiter beſchäftigt waren gegen 17551 
am 31. Mai. Während alſo die Zahl der 
Hüttenarbeiter in Oberſchleſien im Juni um 
287 geſtiegen iſt, ſank die Zahl der Hütten⸗ 
arbeiter in den Kielcer und Krakauer Indu— 
ſtrierevieren um 8 auf 10462. Gegen Juni 
1932 waren am 30. Juni 1933 in Polen 
1554 Hüttenarbeiter mehr beſchäftigt (5, 8 v. 
H. mehr), dagegen um 8858 weniger -als im 
Juni 1931 (23,8 v. H. weniger). Die Beſſe⸗ 
rung der Arbeitslage in der Eiſenhüttenindu⸗ 
ſtrie iſt vor allem den neuen ſowjetruſſiſchen 
Lieferungsaufträgen zu verdanken. 

(Die geſteigerte Kopfzahl der Beſchäftigten 
in der Eiſenhütteninduſtrie iſt ein erfreuliches 
Zeichen. Eine Hoffnung für eine Beſſerung 
der Wirtſchaftslage kann man damit aber 
nicht verknüpfen. Erſt wenn unſere Statiſtiker 
dazu übergehen werden die Beſchäftigtenziffer 
und die gezahlte Lohnſumme zu veröffent⸗ 
lichen, wird ſich dann aus dieſen Zahlen etwas 
für die Beurteilung der e tagen 


Wolfgang Hubertus. A 


Die drei Weiſen. 

Skizzen aus der Pleſſer Vergangenheit 

(7. Fortſetzung.) 

Feſte und im Leben erprobte Gewohnheiten 
werden leichtfertig aufgegeben und Maßſtäbe 
jetzt angelegt, die keine mehr ſind, weil ſie 
nach Neid und Mißgunſt meſſen. Das alte 
Haus falle einer unwürdigen Neuerungsſucht 
zum Opfer und ein anderer gar habe baby— 
loniſche Turmbaupläne im Kopfe, weil der 
Nachbar anſtatt ſeinen ſchlichten ehrlichen Na⸗ 
men den Mitbürgern zu zeigen, er ihn mit 
ſchnödem Tand und Prunk marktcchreieriſch 
hervorkehre. Erwägt, rief der Paſtor hallend 
durch das Kirchenſchiff, wo das einmal enden 
ſoll, wenn man dieſe Sucht fchrankenlos trei⸗ 
ben läßt? Wie wollt Ihr einmal vor Euren 
Nachkommen beſtehen, wenn dieſes Bauen und 
Haſten zu einem Zuſtande führen wird, der 
jenem Sprachengewirr in Babylon gleichen 
wird? Dann werden Eure Kinder vor Euch 
hintreten und ſagen: Ihr waret erwachſen; 
Euch hat eine Lebenserfahrung zur Seite ge- 
ſtanden! Hat das nicht vermocht Euren Le— 
bensplan und uns mit vor dem Ruin zu be— 
wahren? Was wollt Ihr darauf antworten? 
Aber der Satan geht um wie ein brüllender 
Löwe und ſuchet, wen er verſchlinge. Da toben 
ſich die niedrigſten Inſtinkte aus, auch ohne 
Maß — der Paſtor dachte an ſeinen Kandi- 
daten — da wankt jede Zucht und Ordnung 
und eine Völlerei ſpottet alten ehrwürdigen 
Inſtitutionen. Denkt an das jo wahre Sprich— 
wort: Wer anderen eine Grube gräbt fällt 
ſelbſt hinein. 


‚ter Fall“, 


laſſen. Je größer nämlich die ausgezahlte 
Lohnſumme in den Induſtrieen werden wird 
umſomehr wird dann die Beſſerung auch auf 


alle anderen Induſtriezweige übergreifen. 
D. Red.) 
Aus aller Welt. 

Konſultation. Dr. med. Müller hatte ſich 


mit den Kollegen Dr. Möller, Dr. Schulz und 
Dr. Scholz zum Bridge verabredet. Gerade 
als er aus der Tür wollte, kam die Gattin 
heim. „Nanu!?“, fragte ſie. „Wo willſt du 
denn noch ſo ſpät hin?“ — „Sehr komplizier⸗ 
erklärte er. „Drei Aerzte ſind ſchon 
da — und jetzt wollen ſie mich als vierten 
hinzuziehen ....“ 

Schulprüfung. Der Schulrat prüft die 
Klaſſe. Gerda wird an die Tafel gerufen, 
einen richtigen interpunktierten Satz anzuſchrei⸗ 
ben. Sie iſt ſo aufgeregt, daß die Lehrerin 
erklärt: „Die Kleine hat nämlich unüber- 
windliche Schwierigkeiten mit den Kommatas.“ 
„Das ſchadet ja garnichts“, tröſtete der Schul⸗ 
mann das Kind, „Kommas ſind ja gar nicht 
ſo wichtig!“ Die Kleine ſtrahlt, Fräuleins 
Geſicht wird lang. „Alſo, Gerda“, jagt ſie 
dann, „ſchreib jetzt: „Der Schulrat ſagt die 
Lehrerin macht's falſch.“ Haſt du? — Gut! 
Jetzt ſetz hinter Schulrat und Lehrerin je ein 
Komma.“ 

Auch ein Troſt. Zwei junge Damen lie— 
gen am Strand. Die Sonne ſengt, und die 
Wellen plätſchern. „Und was iſt mit Kurt?“ 
fragte Erika. „Ich liebe ihn“, antwortete 
nita. „Ja, weil er eine Segeljacht und ein 
Auto hat.“ Pauſe. „Wenn er nun keine Se— 
gelyacht und kein Auto hätte?“ „Dann, 
ſagte Anita, „würde ich ihn um ſeiner ſelbſt 
willen lieben.“ Lange Pauſe. „Na, dann ſei 
froh, daß er ſie hat.“ 

Der gute Profeſſor. 
kommt ſpät abends nach Hauſe und geht, ohne 
Licht anzumachen, in ſein Schlafzimmer. Plötz 


Der Herr Profeſſor 


lich erſtarrt er und ruft: „Wer iſt dort unter 
dem Bett?“ „Niemand!“ antwortet eine 
Baßſtimme. — „Merkwürdig!“ jagt der Pro- 
als ob ſich 


feſſor, und doch war es mir ſo, 
etwas bewegt hätte.“ 

Die beliebte Schwiegermutter. Beim 
Nachhauſeweg traf er mit ſeiner Frau zuſam⸗ 
men. „O Willi,“ erzählte ſie, „meine Mutter 
ſagt, ſie iſt faſt geſtorben vor Lachen über 
die ulkigen Geſchichten, die du neulich zu 
beſten gegeben haſt.“ — „Wo iſt ſie?“ fragte 
er begierig, „ich weiß noch ulkigere ...“ 


10½ 
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Unum necessarium. Dramatiker: Herr 


Direktor, für mein neueſtes Stück brauchte 
ich mindeſtens 300 Statiſten. — Direktor: In 
hiſtoriſchen Koſtümen? — Dramatiker: Nein, 
in Zivil, ich brauche ſie für den Zuſchauerraum. 

Sparſamkeit. „Sagen Sie, liebe Frau Dorle, 
merken Sie dadurch, daß Sie jetzt ſelbſt ko⸗ 
chen, eine große Erſparnis?“ O ja — mein 
Mann ißt ſeitdem nur die Hälfte“ 

Zu oft. Die Zeitſchrift irgendeiner religiöſen 
Sekte kommt mir in die Hände. Sie nennt 
ſich „Der Meſſias.“ Am Kopfe des Blattes 
ſteht die Uebertreibung: „Der Meſſias er⸗ 
ſcheint allwöchentlich.“ 

Er weiß Beſcheid. Karl, Sohn eines Ge⸗ 
ſchäftsmannes, bringt ſeine erſte Zenſur nach 
Hauſe. Er gibt ſeinem Vater das Zeugnis 
mit den Worten: „Hier, Vati, ſchickt dir der 
Lehrer die Abrechnung.“ 


Reitſtunde. „ wie Mt, Ihre Reitſtunde 
verlaufen : 8 m Sand 
500 Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 

Sonnabend, den 19. Auguſt. 

7 Uhr für ein Jahrkind und Familie aus 

der Stadt. 

Sonntag, den 20. Auguſt. 

um 6 Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt und Amt für 
T Johannes Hanuſſek u. ſein Sohn 


ans. 
Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 20. Auguſt. 

Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 18. Auguſt. 

19,15 Uhr: Andacht, Lichtzünden 
vorher. 

Sabbath, den 19. Auguſt. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Reeh. 
16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
20,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 

Dienstag und Mittwoch, 
den 22. und 23. Auguſt. 
Roſch⸗Chodeſch Elul 5693. 


15 Min. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


nickte ſelbſt der Totengräber, der in der Kirche 
war und der Kantor Jordan, auf der Orgel— 
bank, riet hinter ſeinen Augengläſern auf wen 
wohl dieſe Predigt gemünzt ſein könne. Das 
Schlußgebet und das Amen klang ſo feierlich, 
daß die ganze Gemeinde ſich nachdenklich auf 
den Heimweg machte und die Predigt inten— 
ſiver als es ſonſt geſchah, im Mittelpunkt des 
ſonntäglichen Mittagsgeſpräches ſtand. 

Auch der Hutmacher Tilch hatte aufmerk— 
ſam zugehört und ging mit ſchwerem inneren 
Zwieſpalt nach Haus. Für morgen war der 
Maler beſtellt und ſollte ſein Schild moderni- 
ſieren. Was war nun zu tun? Das Schild 
mußte erneuert werden, das ging nun nicht 
anders. In der Gewiſſensnot kam der Hut- 
macher auf den Gedanken das Nützliche mit 
dem Guten zu verbinden und ſo konnten die 
erſtaunten Pleſſer Bürger auf dem Namens: 
ſchild noch folgendes leſen: 

Ich bau auf Gott 
und laß' ihn ruhig walten. 
Mach' neue Hüte 
und beſſere auch die alten. 

Im Hauſe des Paſtors zog nach einigen 
Tagen unheimlichen Schweigens der heitere 
Frieden wieder ein, denn der Mantel der 
chriſtlichen Nächſtenliebe iſt weit und hat ſchon 
über ärgere Sachen gebreitet werden müſſen. 
Auch hat ſpäter der Kandidat Seeliger ſeine 
Predigt halten können. Der Paſtor hat ihn 
freilich damit warten laſſen, bis Emanuel und 
Benjamin wieder auf den hohen Schulen ſaßen. 
Und die Predigt ſoll gut geweſen ſein, ſo gut, 
daß ſie auch dem Kantor Jordan auf der 
Orgelbank gefiel, der aber ein Lächeln über 
den tapfer predigenden Kandidaten nicht ver⸗ 


Bei dieſen eindringlich geſprochenen Worten winden konnte, weil — nun weil er etwas 


hat läuten hören, warum die erſte Predigt 
ausfallen mußte. . 

Auch im katholiſchen Pfarrhauſe gab es in 
dieſen Tagen eine ſtürmiſche Stunde. Der 
Geiſtliche Rat hatte die Herren des Kirchen⸗ 
vorſtandes zu ſich gebeten und las ihnen in 
der Verſchwiegenheit ſeines Amtszimmers eine 
Epiſtel, die auf die Verſammelten eine nach⸗ 
haltende Wirkung ausübte. 


Er freue ſich, ſagte er zu ihnen, daß die 


Belebung des Handels und Wandels in ſeiner 


Parochie den Wohlſtand mehre. Er müſſe 
aber mit Befremden ſehen, daß dieſe Wohl⸗ 
tat der göttlichen Vorſehung in Kanäle geleitet 
werde, in denen ſie den Seelen einſtens 
ſchweren Schaden bringen müſſe. Da ſteige 
die Hoffart und Mißgunſt. Einer will immer 
den anderen übertreffen und wo man früher 
den innern Wert ſchätzte, da gebahre ſich jetzt 
der äußere Schein als eine Hydra, der er ge: 
willt ſei den Kopf abzuſchlagen. Die Häuſer 
werden vergrößert, aber damit ſoll's nicht ge⸗ 
nug ſein und man ſetzt darauf noch als Waſ⸗ 
ſerköpfe geſchmackloſe Türme. Ja ſelbſt in 
der Stadt muß ein Turm erſtellt werden, der 
noch die bisher am höchſten erhobenen Spitzen 
der Gotteshäuſer überragen wird. Hat einer 
aber einmal daran gedacht in ſein Gotteshaus 
hineinzuſehen, ob es darin nicht auch der Hand 
des Baumeiſters bedürfe? Die Wände Jind 
ſchon ſo ſchwarz geworden, daß man ſich 
ſchämen müſſe im Raume Umſchau zu halten; 
aber noch iſt kein Maler aus der Parochie 
gekommen und hat gefragt, wie das zu ändern 


wäre. 
(Fortſ. folgt.) 
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